
Familienfreuden  VIII:
Druckerschwärze ahoi!
geschrieben von Nadine Albach | 5. Februar 2013
Wenn Fiona aufwacht – was derzeit noch zu einer verträglichen
Uhrzeit  geschieht  -,  gibt  es  für  sie  schon  jetzt  kleine
Morgenrituale.

Schnalzübungen mit der Zunge lassen uns ahnen, welche irren
Abenteuer  sie  nachts  erlebt  hat.  Und  die  Spritze,  die
eigentlich keinen richtig lustigen Hintergrund hat (es sei
denn, Bakterien für die Darmflora könnten singen), wird von
ihr liebevoll in die Hände genommen wie sonst nur Hubbi, der
rasselnde Hund.

Doch selbst Hubbi, Otto die Krake oder Chantal, der kuschelige
Schnuffeltuchbär  (ein  Zoo  seltsamer  Vornamentiere)  sind
vergessen, wenn Fiona die Zeitung erblickt. Fiona weiß schon
jetzt, dass dieses schwarz-weiße Druckwerk zum Frühstückstisch
gehört,  wie  für  sie  die  Muttermilch.  Mit  großen  Augen
betrachtet sie die bunten Fotos und greift nach ihnen, als
könne sie die Menschen darauf anfassen. Und wenn ich ihr den
ein  oder  anderen  Artikel  vorlese,  kommentiert  sie  die
Geschichten mit lauten „Aaahs“, „Buuuhs“ und „Pfffts“, als
wüsste sie schon ganz genau, was ein guter Text ist.

Letztens, als ich in den Genuss meines Kaffees versunken war,
hörte ich plötzlich ein wildes Rascheln und glucksende Laute:
Fiona,  den  unbeobachteten  Moment  nutzend,  hatte  sich  die
Zeitung geschnappt und sich komplett eingewickelt in diese
Worte, die die Welt beschreiben. Glücklicher konnte sie kaum
aussehen. Auch wenn die anschließende Waschorgie auf wenig
Begeisterung stieß – Druckerschwärze, ahoi!

Ach, Zeitung Du, ohne Dich geht es nicht beim Frühstück!
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Klassenkampf  light:
Schauspielhaus  Bochum  zeigt
Brechts  „Im  Dickicht  der
Städte“
geschrieben von Eva Schmidt | 5. Februar 2013
Am Schönsten ist das Bühnenbild: Aus tausenden bunten LED-
Leuchten  zusammengesetzt,  glitzert  auf  schwarzem
Bühnenhintergrund  das  nächtliche  Chicago.  Auch  in  seiner
Zerstörung funkelt es noch verführerisch, wenn sich die die
kleinen Lämpchen schon längst über den Bühnenboden verteilt
haben. Am zweitschönsten ist die Musik: Nadja Robiné im Amy
Winehouse-Outfit bereichert die Szenerie mit coolen Songs und
jazzig angehauchten Rhythmen, arrangiert hat das Daniel Murena
für das Schauspielhaus Bochum.

Ansonsten  führt  Roger  Vontobels  Inszenierung  von  Bertolts
Brechts „Im Dickicht der Städte“ vor, was aus dem guten alten
Klassenkampf geworden wäre, gäbe es ihn heute noch. Statt in
einer Leihbücherei würde George Garga (Florian Lange) in einer
Videothek arbeiten, was der Zuschauer dann auch großformatig
im Video zu sehen bekommt. Die armen Leute, in diesem Falle
seine Eltern, säßen unförmig verfettet und chipsfressend auf
dem Sofa und glotzten Unterschichtsfernsehen. Seine Schwester
Marie  ginge  lieber  mit  dem  trashigen  Brutalo-Rapper,  Typ
nervöser  Irak-Veteran,  als  sich  mit  einem  „Schlitzauge“
einzulassen.
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Obwohl  das  „Schlitzauge“  namens  Shlink  schweinereich  und
folglich von einer Gang halbseidener Mafia-Typen umgeben wäre.
Aus  reiner  Willkür  und  um  des  Kampfes  willen,  hat  der
Holzhändler die Absicht, den armen George Garga in den Abgrund
zu stoßen und ihm seine Überzeugungen gleich mit abzukaufen.

Doch warum Holzhandel? Hier hätte Vontobel in seinem Brecht
2.0 eigentlich so einen Internetfritzen mit Allmachtsfantasien
entwerfen müssen – wie beispielsweise WikiLeaks-Gründer Julian
Assange oder so. Aber bei genauem Hinsehen: Ähnelt Matthias
Redlhammer mit seinem silbergrauen Haar und seinem schwarzen
Anzug dem nicht sogar ein bisschen?

Im  Grunde  also  hat  der  Relaunch  von  Brechts  Frühwerk
(Uraufführung 1923) ganz gut geklappt. Die Frage ist nun,
warum die Inszenierung trotzdem nicht so recht zündet. Ist uns
der Klassenkampf einfach zu fern? Kapieren wir nicht mehr
seine existenzielle Schärfe, weil unser Unglück (teilweise)
sozial  abgefedert  wird?  Ist  die  Vereinzelung  schuld,  das
Phlegma,  sich  zusammenzutun  und  zu  engagieren?  Oder  das
resignierte  Gefühl,  gegen  einen  übermächtigen  Gegner,  der
einfach  mal  so  die  WR-Redaktionsstelle  oder  den  Opel-
Arbeitsplatz abschafft, sowieso nichts ausrichten zu können?

Dabei sagt doch Shlink: „Wenn ihr ein Schiff vollstopft mit
Menschenleibern, dass es birst, wird eine solche Einsamkeit in
ihm  sein,  dass  sie  alle  gefrieren.  Ja,  so  groß  ist  die
Vereinzelung, dass es nicht einmal einen Kampf gibt.“

http://www.revierpassagen.de/15793/klassenkampf-light-schauspielhaus-bochum-zeigt-brecht/20130205_2132/im-dickicht-der-stadte-4471


Vielleicht haben wir unseren Brecht ja inzwischen eingeholt
oder er uns: Die Krieger sind müde, Kämpfe finden nur noch als
Scheininszenierungen in der Glotze und im Videospiel statt.
Und natürlich in Weltgegenden, die uns nichts angehen. Und
zwei Kämpfern zuzusehen, die selbst gar keine Lust haben zu
gewinnen, ist naturgemäß öde. Ach, zapp das mal weg und gib
lieber die Chipstüte rüber. Ich trink noch einen Bubble Tea.

Informationen:
http://www.schauspielhausbochum.de/de_DE/calendar/detail/11204
749


